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WILLKOMMEN!

Eine Ausbildung – 100 Möglichkeiten: Das Studium der Erdwissenschaften eröffnet 
eine Vielzahl von beruflichen Perspektiven. Nicht nur nationale und internationale For-
schungsinstitutionen, auch die Privatwirtschaft und Behörden brauchen hoch qualifi-
zierte und interdisziplinär ausgebildete Fachleute in Geologie, Geophysik, Geochemie 
und Klimawissenschaft. 

Die Absolventinnen und Absolventen der Erdwissenschaften an der ETH Zürich sind 
hauptsächlich in  folgenden Bereichen tätig:

Forschung und Lehre
Ingenieurgeologie, Geotechnik und Tunnelbau
Öffentliche Verwaltung (z. B.  Amt für Geologie)
Rohstoffindustrie
Banken und Versicherungen (Schadensberechnung für Naturgefahren)
Geoenergie
Bildungswesen
Patentwesen
Meteorologie
Nuklearindustrie
Kultur (z. B. Museumskuratorium)
Journalismus

Stellvertretend für alle Bereiche stellen auf den folgenden Seiten 14 Absolventinnen und 
Absolventen der Erdwissenschaften der ETH Zürich ihre heutige Berufstätigkeit vor: eine 
kleine Auswahl aus einem breiten Spektrum von beruflichen Möglichkeiten. Blättern Sie 
durch diese Berufswelt der Erdwissenschaften und lassen Sie sich inspirieren – vielleicht 
ist dieses Studium genau das richtige für Sie. Wir würden uns freuen!

Prof. Dr. Timothy Ian Eglinton
Vorsteher Departement Erdwissenschaften
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Bilder: Tom Kawara, Emanuel Ammon, Andrea Badrutt, Thomas Andenmatten, 
Michael Würtenberg (PD, fotolia) 
Druck: Casanova Druck Werkstatt AG, Chur 
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Im Gymnasium wurde für mich klar, dass mich physikalische Zusammenhänge interes-
sieren. Ich fand es spannend, die Physik bei der Arbeit zu sehen. Ich wollte also ein Studi-
um machen, das die Physik anwendet. Ich war mir damals aber noch nicht sicher, ob mich 
Geologie oder Meteorologie mehr interessiert. Erdwissenschaften beinhalten beides.

Was ich heute mache
Ich bin Meteorologe bei Schweizer Radio und Fernsehen. Ich erstelle die Wetterprogno-
sen, fertige die Wettergrafiken fürs TV, moderiere Meteo-Sendungen und mache Radio-
einschaltungen. Aber die Hälfte meiner Arbeitszeit wende ich für die Entwicklung von 
Wettersoftware für uns und für Kunden auf.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Die Abwechslung und dass in der Meteorologie noch nicht alles erforscht ist. So bietet je-
der Tag Überraschungen und man ist täglich neu gefordert. Wenn ich Prognosen mache, 
ist jeder Tag neu. Und ich habe am nächsten Tag gleich die Erfolgskontrolle. 

Was manchmal schwierig ist
Wenn ich Wetterprognosen am TV oder am Radio präsentiere, ist die Zeit immer be-
schränkt. Meteo dauert nur drei Minuten. Da muss man viele Informationen weglassen, 
man muss vieles vereinfachen. Auf der anderen Seite sitzen die Zuschauer und Zuschau-
erinnen, die alle eine eigene Vorstellung vom Wetter haben. Da kann es manchmal vor-
kommen, dass jemand etwas anders versteht, als ich sage. Wenn Sie z. B. für Samstag 
eine Grillparty planen und Sie sehen in der Prognose eine Sonne mit Wolke und Blitz, 
interpretieren Sie, dass das schon gehen wird, denn da ist ja eine Sonne drin. Auch wenn 
der Text «zuerst sonnig, im Laufe des Tages Gewitter» lautet. Und wenn die Party dann 
verregnet wird, gibt es Reklamationen, die Prognose sei falsch gewesen. Aber die Progno-
se war nicht falsch, bloss zu stark vereinfacht.

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Das ist schwer zu sagen. Innerhalb von Schweizer Radio und Fernsehen gibt es für einen 
Erdwissenschaftler keine weiteren Möglichkeiten. Aber die Arbeit ist so spannend, dass 
es für mich diese Möglichkeiten nicht braucht. Das Bild des TV-Meteorologen dürfte sich 
wesentlich ändern. Das Internet bietet heute die Möglichkeit, viel genauere und bessere 
Prognosen zu bekommen als an TV und Radio. Daher verliert die TV-Prognose an Bedeu-
tung. Dafür gewinnt der Meteorologe  an Bedeutung – als Experte, der Wetterereignisse 
einordnen und kommentieren kann.
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Ich war als Kind immer fasziniert von Karten, den Bergen und Naturereignissen wie Erd-
beben und Vulkanausbrüchen. Im Gymnasium habe ich gelernt, dass ein Geologe mit 
Hilfe von Beobachtungen und Messungen im Feld, welche er auf einer Karte akribisch 
genau dokumentiert, sich das Verständnis über die physikalischen Prozesse solcher Na-
turphänomene erarbeitet. Erst während des Studiums habe ich dann realisiert, dass 
erdwissenschaftliche Forschung auch in Seen und im Ozean betrieben wird, was mich 
absolut faszinierte. 
 
Was ich heute mache
Ich erforsche den Untergrund unserer Seen und Weltmeere, welcher mir als Archiv für 
Umweltbedingungen und geologische Prozesse in der Erdgeschichte dient. Insbeson- 
dere interessiere ich mich dabei für deformierte Ablagerungen am See/Meeresboden, 
welche Rückschlüsse auf frühere Erdbeben geben können und darauf, wie sich tekto-
nische Platten an aktiven Plattengrenzen bewegen. Ein wichtiger Bestandteil meiner For-
schung ist das Mitwirken beim Internationalen Ozeanbohr-Programm (IODP).

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
In Rahmen meiner Forschungstätigkeit nehme ich oft an internationalen Expeditionen 
auf Forschungsschiffen teil. Mit dabei zu sein, wenn ein noch unbekanntes Puzzle-Teil der 
Erdgeschichte erbohrt wird, erfüllt mich mit grosser Begeisterung und Motivation, da-
nach das Probenmaterial im Labor genauer zu untersuchen. Es ist diese Kombination aus 
Expeditionen und deren Auswertung sowie die Zusammenarbeit mit herausragenden 
Persönlichkeiten aus der ganzen Welt, welche ich an meiner Arbeit am meisten mag. 

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Ich erhoffe mir mit meiner Forschung, die physikalischen Prozesse, welche hinter Na-
turgefahren wie Erdbeben, Unterwasser-Rutschungen und Tsunamis stehen, besser zu 
verstehen und dadurch dazu beizutragen, dass deren Auswirkungen auf uns Menschen 
reduziert werden können. Meine Vision ist es, ähnlich wie heute bereits an Land, auch 
für die Seen und insbesondere für die Ozeane in Zukunft detaillierte Gefahrenkarten für 
Rutschungen und Tsunamis herstellen zu können. 
Neben meiner wissenschaftlichen Tätigkeit freue ich mich auch sehr, als SNF-Förde-
rungsprofessor an der ETH Zürich mein Fachwissen an die Studierenden weiterzugeben, 
und hoffe, sie mit der «Faszination See- und Meeresforschung» für die geologischen und 
tektonischen Prozesse in der Schweiz sowie in den Weltmeeren begeistern zu können. 
Der Kombination aus Forschung und Lehre verpflichte ich mich gerne auch in fernerlie-
gender Zukunft: Ich hätte später gerne eine volle Professur an einer Universität.
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EVELINE ARNOLD 
Projektleiterin bei der Direktion für Entwicklung 
und Zusammenarbeit DEZA

Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Die Erde ist faszinierend und mehr über sie zu erfahren, 
kann ja nicht schaden. Zuerst wollte ich eigentlich Archä-
ologie studieren, aber als ich mich näher mit dieser Wahl 
beschäftigte, musste ich erfahren, dass Archäologen nicht 
wie Indiana Jones den Schätzen nachjagen, sondern in der 
Bibliothek hocken, falls sie überhaupt einen Job finden. 
Mir war es wichtig, dass ich nicht mein Berufsleben lang 
jeden Tag vor dem Computer sitze. Da kamen mir Erdwis-
senschaften gerade recht. Mein Geographie-Lehrer am 
Gymnasium hat zu der Entscheidung auch massgeblich 
beigetragen – er hat in mir die erste Flamme entzündet, die 
während dem Studium zu einem Feuer wurde. 
 
Was ich heute mache
Ich leite in Simbabwe ein Projektbüro der DEZA mit sieben 
einheimischen Angestellten. Zusammen mit verschie-
densten simbabwischen Ministerien bringen wir die Infra-
struktur für Wasser, Abwasser und Abfallentsorgung von 
46 Kliniken und Spitälern wieder auf Vordermann.
Man könnte meinen, meine Arbeit hätte nicht mehr viel 
mit dem Studium der Erdwissenschaften zu tun. Neben 
technischem Wissen über Bohrungen und Grundwasser 
gibt es jedoch auch andere Kenntnisse, die mir jetzt nützen: 
Im Studium habe ich vernetztes Denken gelernt und die 
Fähigkeit, ein Problem von verschiedenen Gesichtspunkten 
zu betrachten, um eine geeignete Lösung zu finden. Zudem 
habe ich in den Geologiebüros der Schweiz gelernt zu pla-
nen, zu koordinieren, flexibel zu agieren. Ohne diese Erfah-
rungen wäre ich in meinem jetzigen Job verloren.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Die kulturellen Unterschiede und die zum Teil völlig unge-
wohnten Denkstrukturen sind eine Bereicherung und ein 
Augenöffner für mich. Jeden Tag werde ich von Neuem 
überrascht. Ein Beispiel: Uns wurde nicht erlaubt, an einer 
bestimmten Stelle eine Grundwasserbohrung abzuteufen, 
da dies die Meerjungfrau stören würde. Simbabwe ist ein 
Binnenland… wieso muss denn auch alles Sinn machen! Bei 
den langen Autofahrten zu den Projekten gibt es unzählige 
Gelegenheiten, mit meinen simbabwischen Kollegen über 
Gott und die Welt zu diskutieren und herauszufinden, wo 
wir wirklich verschieden sind und weshalb.
Als Chefin des Projektbüros bin ich auch in andere DEZA-
Projekte in der gleichen Region involviert, ein AIDS-Projekt 
und landwirtschaftliche Projekte. Somit habe ich auch  
einen Einblick in andere Fachbereiche und sehe, wie alles 
irgendwie zusammenhängt.
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Was manchmal schwierig ist
Englisch ist für mich und für meine Kollegen nicht die 
Muttersprache. Wie kann ich meinen Kollegen beibringen, 
dass sie nachfragen sollen, wenn sie etwas nicht verstehen, 
dass Fragen stellen eine Stärke und keine Schwäche ist? Da 
steht ihnen ihre Kultur im Weg und ich habe noch keine Lö-
sung gefunden. Manchmal setze ich Wissen voraus, das für 
mich banal ist, aber für meine Kollegen, die in einem völlig 
anderen Umfeld aufgewachsen sind, absolut unnötig und 
deshalb nicht vorhanden ist. Und dann erstaunen sie mich 
wieder mit ihren ganz eigenen Schätzen an Erfahrungen 
und Wissen.

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Ich habe keine Ahnung! Gerne möchte ich noch ein paar 
Jahre in der humanitären Hilfe oder der Entwicklungszu-
sammenarbeit arbeiten und danach sehen wir weiter.
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THOMAS STUCKI
Leiter Lawinenwarndienst beim Institut für Schnee- 
und Lawinenforschung SLF

Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Auf unzähligen Berg- und Skitouren sowie Gleitschirmflü-
gen galt mein Interesse schon früh den Themen Wetter, 
Gletscher, Schnee, Morphologie, Geologie, Fauna und Flora. 
Zum Ende der Mittelschulzeit hatte ich meine Interessen 
auf Meteorologie und die Ausbildung zum Geographieleh-
rer fokussiert. Damit lag ein Studium in Erdwissenschaften 
auf der Hand.
 
Was ich heute mache
Ich leite den siebenköpfigen Lawinenwarndienst am WSL-
Institut für Schnee- und Lawinenforschung SLF Davos. 
Mit dem Lawinenbulletin und weiteren Informationen zu 
Schnee und Lawinen stellen wir zum Beispiel Tourengän-
gern eine Planungsgrundlage zur Verfügung. Zudem unter-
stützen wir die lokalen Lawinendienste in ihrer Arbeit für 
die öffentliche Sicherheit. Damit der operationelle Betrieb 
reibungslos funktioniert, braucht es Daten von verschie-
denen Messnetzen sowie eine enge Zusammenarbeit mit 
Beobachtern, Lawinendiensten, Technikern, Informatikern, 
Forschern und weiteren externen Partnern.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
An der Lawinenwarnung gefallen mir besonders die inten-
sive Auseinandersetzung mit der Schneedecke und dem 
Wetter,  das «geistige Handwerk» der Situationsanalyse 
und Prognose sowie die intensive Zusammenarbeit in 
einem kleinen Team. Auch die Begeisterung und das En-
gagement, mit welchem unsere Beobachter den ganzen 
Winter über ihrer Aufgabe nachgehen, beeindrucken mich 
immer wieder von Neuem. Die Abwechslung von straff 
organisiertem Bulletindienst, Führungsaufgaben, Ausbil-
dung in Kursen,  Feldarbeit im Schnee sowie  organisato-
rischen und projektbezogenen Tätigkeiten an der Schnitt-
stelle von Forschung und Praxis schätze ich sehr. Gerade 
die unmittelbare Zusammenarbeit mit den Forschenden 
unter einem Dach stellt sicher, dass Fragestellungen der 
Lawinenwarnung in der Forschung aufgenommen und 
Forschungsresultate in der Lawinenwarnung umgesetzt 
werden. Zudem ist es sehr befriedigend, einen Beitrag zur 
Lawinen-Unfallprävention leisten zu können.

Was ich sonst gerne geworden wäre 
Durch meine langjährige Tätigkeit im Rettungswesen 
während der Schulzeit – zuerst als Samariter, dann als 
Pistenpatrouilleur und Rettungstransporthelfer – kam ich 
der Medizin nahe. Aus der Retterperspektive stand die Not-
fallmedizin im Mittelpunkt meines Interesses. Ausserdem 
setzte ich mich schon in jungen Jahren intensiv mit der 
Fliegerei auseinander. Die naturwissenschaftlichen The-
men zogen mich dann aber doch stärker in ihren Bann. 
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Wegen der breit gefächerten Grundausbildung und dem sehr fachspezifischen Studium 
im Bereich der angewandten Geologie. Am meisten fasziniert am Studium hat mich die 
sehr praxisbezogene Ausbildung. Auf zahlreichen Exkursionen und Feldkursen wird das 
während den Vorlesungen Gelernte direkt in der Praxis angewendet, so dass man sich für 
den späteren Berufsalltag bestens vorbereiten kann.

Was ich heute mache
Ich bin bei der Odilo Schmid & Partner AG als Ingenieurgeologe tätig. Als Sachbearbei-
ter oder Projektleiter befasse ich mich mit der Erstellung von geologisch-geotechnischen 
Baugrundgutachten, verschiedenen Mandaten im Bereich Strassen- und Dammbau, der 
Erarbeitung von Gefahrenkarten oder der Ausscheidung von Quellschutzzonen. Des Wei-
teren gehören die Durchführung von Feldversuchen sowie das Zeichnen mit GIS- oder 
CAD-Software zu meinem Tätigkeitsbereich.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Die Arbeit als Ingenieurgeologe ist sehr vielseitig und abwechslungsreich. Neben dem 
Verfassen von geotechnischen Gutachten und Berichten am Schreibtisch oder dem 
Zeichnen von Karten und Profilen verbringe ich sehr viel Zeit im Feld oder auf Baustellen. 
Hier schätze ich den fachlichen Austausch und die Zusammenarbeit mit Personen aus 
anderen Berufsgattungen. Besonders spannend und abwechslungsreich ist die Arbeit 
auf Gebirgsbaustellen – zum Beispiel Neubauten von Sessel- und Gondelbahnen und 
der Bau von Speicherseen – während der Sommermonate.

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Grundsätzlich bin ich daran interessiert, beruflich und privat nicht stehen zu bleiben und 
mich laufend weiterzubilden. Der Besuch von Fachtagungen, Kursen und Zertifikatslehr-
gängen ist daher notwendig. 
Nach einem Jahr bei der OSPAG erhielt ich die Gelegenheit, in die AG einzusteigen. Als 
Mitinhaber bin ich interessiert, dass wir die Unternehmung auch zukünftig erfolgreich 
weiterführen können. 

Was ich sonst gerne geworden wäre 
Neben dem Studium der Erdwissenschaften hat mich auch die Zahnmedizin fasziniert. 
Ich war deshalb als Maturand sehr dankbar, dass die Universitäten Schnuppertage or-
ganisieren, bei welchen man sehr gute Einblicke in die verschiedenen Fachrichtungen 
erhält: Nach diesem Tag war ich mir sicher, dass der Beruf des Geologen definitiv besser 
zu mir passt, als in einem weissen Kittel in einer Praxis zu arbeiten.
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Ich wollte schon immer wissen, wie das System Erde funktioniert. Ein Lehrer schlug mir 
das Studium der Erdwissenschaften vor. Ich habe dann das Departement an einem Ma-
turandeninfotag besucht und war beeindruckt, wie vielseitig die Grundausbildung ist, 
die eine breite Palette von Themen in den Geowissenschaften umfasst. 

Was ich heute mache
Ich plane geothermische Anlagen für die Beheizung und Kühlung von Gebäuden, z. B. der 
Campus Science City der ETH. Ich bin das Bindeglied zwischen Untergrund und Gebäu-
detechnik. Ich simuliere die Konfiguration und die Tiefe der Erdwärmesonden und mache 
die Vorgaben für die nachhaltige Bewirtschaftung. Ich organisiere jeden Unterabschnitt, 
vom Bohrloch aus bis zum Eintritt in die Heizzentrale. Während der Bauphase bin ich für 
die Qualitätssicherung der einzelnen Arbeitsschritte zuständig.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Ich geniesse die Zusammenarbeit mit all den verschiedenen Menschen, die für den Bau 
solcher Anlagen verantwortlich sind. Ich mag die Abwechslung zwischen der plane-
rischen Arbeit im Büro und dem Praxisbezug auf der Baustelle. Mir gefällt auch die Tat-
sache, dass wir am Ende eines Projekts ein fertiges Produkt an unsere Kunden übergeben 
können. Es entspricht mir, dass die Projekte in einem überschaubaren Zeitraum fertig 
sind und dass immer wieder eine neue Herausforderung beginnt.

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Seit ich Kinder habe, arbeite ich Teilzeit. Weil wir in Teams arbeiten, ist es für mich trotz-
dem möglich, Grossprojekte zu beaufsichtigen. In unserer Firma gibt es nur begrenzten 
Spielraum für eine Karriere im klassischen Sinn, weil wir ein kleines Unternehmen mit ei-
ner flachen Hierarchie sind. Ich hoffe, dass ich weiterhin in der Lage sein werde, Lösungen 
für eine nachhaltige Nutzung der natürlichen Wärme-Ressourcen der Erde zu erarbeiten. 
Zu einem späteren Zeitpunkt werde ich vielleicht eine Weiterbildung auf dem Gebiet der 
Gebäudetechnik oder im Projektmanagement machen.

Was ich sonst gerne geworden wäre 
Spontan fällt mir nichts ein, was ich lieber hätte werden wollen. Ich kann mir aber vor-
stellen, dass ich mich auch in anderen Berufen wohl fühlen könnte – zum Beispiel als 
Umweltingenieurin. Ich stelle mir vor, dass auch da Naturwissenschaft mit Technik ver-
bunden ist. Es müsste auf jeden Fall ein Beruf sein, bei dem meine Arbeiten effektiv in die 
Praxis umgesetzt werden.
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MARIANNE LANDTWING BLASER
Dozentin Pädagogische Hochschule Zentralschweiz Luzern

Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Während der Gymnasialzeit war Bergsteigen mein grosses 
Hobby. Dies weniger wegen dem sportlichen Ehrgeiz als 
vielmehr wegen der Möglichkeit, in einer Gruppe Land-
schaften zu entdecken und zu begreifen. Das Studium 
der Erdwissenschaften bietet die Möglichkeit, unseren 
Planeten und unsere Umwelt auf breiter Basis vertieft zu 
verstehen, und vermittelt eine Vielzahl von Disziplinen wie 
Geologie, Mineralogie, Petrographie und Geochemie, Geo-
physik, Klimatologie und Meteorologie sowie Ingenieurge-
ologie. Parallel zum Diplom- und Doktoratsstudium absol-
vierte ich das Lehrdiplom für Maturitätsschulen. Damit bot 
sich mir die Möglichkeit, in die Lehrtätigkeit einzusteigen. 
Ich schätze es noch heute, mit einem breiten fachlichen 
Hintergrund unsere Lebensumgebung zu betrachten. Die 
Erkenntnisse aus dem Studium der Erdwissenschaften und 
der Geographie gaben und geben mir Einblick in mikrosko-
pische, makroskopische und globale Zusammenhänge.
 
Was ich heute mache
Ich bin als Dozentin an der Pädagogischen Hochschule 
Zentralschweiz (PHZ) in Luzern tätig und unterrichte an-
gehende Sekundarlehrpersonen in Geographie und Geo-
graphiedidaktik. Mein Ziel ist es, den Studierenden sowohl 
Kenntnisse in Fachwissenschaft und Fachdidaktik als auch 
Freude am Fach und dessen Vermittlung weiterzugeben. 
Der Geographie kommt heute eine Brückenfunktion zu: 
Mit ihren natur-, wirtschafts- und sozialwissenschaft-
lichen Bereichen fördert sie interdisziplinäres Denken, das 
es braucht, um die brisanten Fragen unserer Zeit anzuge-
hen. Themen wie Klimawandel, Zerstörung von Böden, 
Ressourcenverknappung, Anstieg des Meeresspiegels, Be-
völkerungsexplosion oder Verstädterung machen nämlich 
weder an Fachgrenzen Halt noch lassen sie sich durch eine 
Disziplin allein lösen. Die moderne Geographie kann be-
sonders auch in der Schule einen Beitrag für die Welt von 
morgen leisten: Sie kann Zusammenhänge anhand kon-
kreter Räume aufdecken und bewusst machen. So lernen 
Jugendliche, vernetzt zu denken und die räumlichen Folgen 
ihres Verhaltens abzuschätzen.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Ich schätze den Umgang mit Studierenden, Praxislehr-
personen und Dozierenden. Ich mag aber auch die Arbeit 
im Büro mit dem Studium von Studierendenarbeiten und 
wissenschaftlichen Publikationen. Meine Arbeit an der 
Schnittstelle von Geographie, Geowissenschaften und Di-
daktik ist vielfältig, abwechslungsreich und dadurch ex-
trem spannend.

Was manchmal schwierig ist
Nebst der Tätigkeit an der PHZ bereichert meine Familie 
mit drei Kindern im Vorschulalter meinen Alltag. Bevor ich 
frühmorgens das Haus verlasse, gilt es, vier Taschen zu pa-
cken, ohne dabei etwas zu vergessen. Dem Beruf und dem 
Familienalltag gerecht zu werden, erfordert vorausschau-
ende Planung.
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FELIX AKERET
Operations Geophysicist bei Shell International Exploration 
& Production

Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Das Studium der Erdwissenschaften vereint eine Vielfalt 
an Disziplinen und ihren Anwendungen. Dies hat mich da-
mals fasziniert und obwohl ich Geophysik als Vertiefung 
gewählt hatte, war es mir immer ein Anliegen, multidiszi-
plinär zu bleiben und über das rein berufsbezogene Wissen 
hinauszudenken. So kann ich Freunden und Familie erklä-
ren, wie Erdbeben funktionieren, wo Versteinerungen her-
kommen, worum es bei der Endlagerung von radioaktiven 
Abfällen geht und manchmal auch, was denn da so glänzt 
in dem Stein am Wegrand.

Was ich heute mache
Ich betreue weltweit Projekte, welche sich mit der Auf-
nahme geophysikalischer Daten – zum Beispiel Seismik 
– im Feld befassen. Als Projektmanager entwerfe ich den 
Vertrag, mache Ausschreibung und Evaluation und wenn 
dann ein Unternehmen ausgewählt wurde, so bin ich da-
für verantwortlich, dass die Daten innerhalb von Zeit- und 
Budgetrahmen in der geforderten Qualität aufgenommen 
werden. Dabei geht es aber auch darum, dass die Arbeit si-
cher, möglichst umweltschonend und mit Rücksicht auf die 
lokale Bevölkerung ausgeführt wird. Dies auf der ganzen 
Welt: Algerien, Gabon, USA, Kolumbien, Brasilien und ei-
nige mehr. Manchmal verlege ich meinen Wohnsitz in die 
Projektländer und falls nicht, so bleibe ich über längere Zeit 
dort oder reise häufig.

Was ich an meiner Arbeit mag
Für mich stellt mein Beruf eine attraktive Mischung aus 
verschiedenen Bereichen dar: Geophysik, Projektmanage-
ment, Logistik, Arbeitssicherheit, Umweltfragen usw. Ich 
lerne viele Länder kennen und habe Einblick in die ver-
schiedensten Kulturen, Wirtschaftssysteme und Gesetz-
gebungen. Ausserdem komme ich durch meinen Beruf mit 
den unterschiedlichsten Menschen verschiedenster Her-
kunft und Ausbildung in Kontakt. Und plötzlich weiss man 
es zu schätzen, dass man in der Schweiz mehrere Sprachen 
gelernt hat, wenn auch nicht alle bis zur Perfektion.

E
x

p
lo
r

a
t
io

n

Was manchmal schwierig ist
So sehr ich den Kontakt mit verschiedenen Kulturen und 
Mentalitäten schätze – manchmal ist es sehr schwierig, 
mit internationalen Partnern zu arbeiten und einen ge-
meinsamen Weg zu finden. Selbst wenn man die gleiche 
Sprache spricht und alle Wörter versteht, meint man oft 
nicht genau das Gleiche. Und so kommt es, dass man ge-
wisse Themen mehrmals diskutieren muss, bis man sich 
wirklich versteht.

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Die Zukunft ist nicht so genau geplant. Ich wechsle mei-
nen Arbeitsort etwa alle drei bis vier Jahre. Ich könnte mich 
in einem der Hauptquartiere der Firma niederlassen, mich  
intern auf eine weitere internationale Stelle melden oder in 
die Schweiz zurückkehren und meine internationale Erfah-
rung in der Projetkleitung in einem anderen Unternehmen 
einbringen. Meine Zeit im Ausland möchte ich allerdings 
niemals missen.
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Ich wollte Naturwissenschaften studieren. Die Erdwissenschaften haben mich besonders 
wegen der vielen Exkursionen und Übungen im Gelände gereizt. Es ist ein Studium, das 
zum grossen Teil draussen in der Natur stattfindet, und nicht nur im Hörsaal. Im Gelän-
de sollte man gut beobachten und am besten auch gut zeichnen können, beides Dinge, 
die mir liegen. Besonders gefallen hat mir, dass man wie ein Detektiv Indizien sammelt, 
um dann die Vorgänge, die zum Entstehen einer bestimmten Landschaft oder eines be-
stimmten Gesteines geführt haben, zu rekonstruieren.
 
Was ich heute mache
Ich arbeite als Reservoir Engineer in der Forschungs- und Entwicklungsabteilung bei 
Shell in den Niederlanden. Erst habe ich mehrere Jahre an neuen Methoden geforscht, 
die darauf abzielen, einen höheren Prozentsatz von Öl aus einer Lagerstätte zu fördern. 
Dabei habe ich vor allem mit Computermodellen gearbeitet, um die Vorgänge in der La-
gerstätte zu simulieren. Ausserdem habe ich an einem grösseren Feldversuch in Sibirien 
mitgearbeitet, bei dem wir diese neuen Methoden zum ersten Mal auf einem Ölfeld ge-
testet haben. Seit zwei Jahren arbeite ich in einem neuen Team, das sich mit der Speiche-
rung von CO2 im Untergrund beschäftigt. Auch hier setzen wir Computersimulationen 
und Laborexperimente ein. Auf diesem Gebiet arbeitet Shell viel mit anderen Betrieben, 
Forschungsinstituten und Universitäten zusammen, so dass ich oft reise und viel Zeit in 
Besprechungen mit den anderen Projektpartnern verbringe.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Ich finde es sehr spannend, im Energiesektor zu arbeiten. In meiner Arbeit muss ich mich 
tagtäglich mit einigen der wichtigsten Fragen unserer Zeit beschäftigen: Wie sind 7 Mil-
liarden Menschen – und bald noch mehr – sicher mit Energie zu versorgen? Wie können 
wir dem Klimawandel begegnen? Wir arbeiten an Technologien, die vielleicht eines Tages 
ein Stück weit zur Lösung dieser Fragen beitragen können.  Darüber hinaus gefallen mir 
das internationale Umfeld und die Abwechslung. Momentan lebe und arbeite ich in den 
Niederlanden, aber ich habe auch schon mehrere Monate in Sibirien gearbeitet. In ein 
paar Jahren werde ich wahrscheinlich wieder wo anders sein. In einem neuen Team trifft 
man wieder auf neue Themenbereiche, so bleibt die Arbeit immer spannend.

Was manchmal schwierig ist
Die wechselnden Auslandsaufenthalte, so spannend sie auch sein mögen, machen es 
nicht immer einfach, die eigene Karriere mit der meines Partners in Einklang zu bringen.

Was ich sonst gerne geworden wäre
Archäologin – aber das hat ja gewisse Ähnlichkeiten mit Erdwissenschaften. 
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Nach einer technischen Berufsausbildung wollte ich die Themenbereiche Technik und 
Natur miteinander kombinieren. Dazu schien mir das Studium der Erdwissenschaften 
ideal. Schon vor dem Start des Studiums war für mich klar, dass ich mich auf die Fachrich-
tung Geophysik fokussieren würde: Mich faszinierte vor allem die Möglichkeit, Prozesse 
in der Natur mit Hilfe der Mathematik und Physik zu beschreiben. 

Was ich heute mache
Ich arbeite beim Eidgenössischen Nuklearsicherheitsinspektorat ENSI als Fachexperte 
für Seismologie und Geophysik in der Sektion Geologie. Zu meinen Aufgabenbereichen 
gehören das fachliche Beurteilen von geophysikalischen Aspekten im Bereich Entsor-
gung von radioaktiven Abfällen, also geologische Tiefenlager, und die Mitarbeit bei der 
Abschätzung der Erdbebengefährdung für Kernanlagen.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Da bei Kernanlagen die Sicherheit höchste Priorität geniesst, bildet der neueste Stand 
von Wissenschaft und Technik die Grundlage für unsere Beurteilungen. Mein Job erlaubt 
es mir deshalb, die aktuelle Forschung in meinem Fachgebiet sehr nahe zu verfolgen. Da-
bei besteht meine Tätigkeit darin, Forschungsbedarf zu definieren und Forschungspro-
jekte zu koordinieren bzw. zu begleiten. Interessant ist beispielsweise das Ausarbeiten 
von mehrjährigen Forschungsplänen, welche auf die Bedürfnisse des ENSI zugeschnitten 
sind, oder das Abschätzen von möglichem Handlungsbedarf aufgrund von Forschungs-
ergebnissen. Zudem mag ich die zum Teil internen bereichsübergreifenden Arbeiten 
mit Spezialisten aus unterschiedlichen Bereichen wie zum Beispiel Bauingenieurwesen, 
Kernphysik oder auch Mathematik. Die gelegentliche Mitarbeit an Öffentlichkeitsveran-
staltungen rundet das Aufgabenprofil ideal ab.

Was manchmal schwierig ist
Die Arbeit am ENSI beinhaltet viel Schreiben von Gutachten und Protokollen. Aufgrund 
des sensiblen Tätigkeitsfeldes kriegen die geschriebenen Gutachten in langen Redakti-
onssitzungen ihren letzten Schliff. Die hierfür geforderte Detailtreue ist teilweise sehr 
gewöhnungsbedürftig und erfordert viel Geduld und Ausdauer.
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MARIAN HERTRICH 
Projektleiter Geophysik bei der Nationalen Genossenschaft 
für die Lagerung radioaktiver Abfälle NAGRA

Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Bereits zu Schulzeiten waren Mathematik und Physik zu-
sammen mit Geographie meine Schwerpunkte. Nach der 
Matur habe ich eine grössere Reise durch Australien ge-
macht. Da habe ich mich entschieden, einen Beruf zu wäh-
len, der mit Arbeit in der Natur verbunden ist. Dann habe 
ich mich mit dem Studienangebot auseinandergesetzt 
und schliesslich in der Geophysik die optimale Kombinati-
on meiner Interessen und Fähigkeiten gefunden.
 
Was ich heute mache
Derzeit bin ich bei der Nationalen Genossenschaft zur 
Entsorgung radioaktiver Abfälle NAGRA als Projektleiter 
Geophysik beschäftigt. Im Ressort Feldarbeiten erarbeiten 
wir in einem Team von acht Mitarbeitern die geowissen-
schaftlichen Grundlagen, die es braucht, um die Langzeit-
sicherheit potenzieller Tiefenlagerstandorte zu beurteilen. 
Dazu gehört schwerpunktmässig die Erkundung des geo-
logischen Untergrundes, vorwiegend mit seismischen Me-
thoden, aber auch durch Flach- und Tiefbohrungen, seismo-
logische Messungen und GNSS, also Satellitenortungen. 

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Geophysikalische Untersuchungen erfordern immer an-
spruchsvolle physikalische Experimente unter Feldbedin-
gungen. Dazu ist eine detaillierte Planung und Vorbereitung 
nötig. Im Gelände muss man auf Wetter-, Umwelt- und 
Geländebedingungen spontan reagieren und vor Ort Ent-
scheidungen treffen können. Das breite Spektrum von 
verschiedenen Methoden macht die Arbeit zu einer span-
nenden Aufgabe, die einen bei jeder Messung vor neue He-
rausforderungen stellt.

Was manchmal schwierig ist
Die Durchführung der Feldarbeiten macht nur einen klei-
nen Teil einer Messkampagne aus. Eine lange Vorberei-
tungsphase gehört dazu mit akribisch genauer Planung, 
viel Logistik, Finanzkontrollen und dem Einholen von Ge-
nehmigungen. Ebenso folgt auf die eigentliche Messung 
und Auswertung mit der Archivierung und Dokumentation 
viel Administratives. Da braucht man schon mal viel Ge-
duld und Ausdauer.

Was ich sonst gerne geworden wäre 
Neben der Wissenschaft habe ich schon immer gerne mit 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen gearbeitet. Wäh-
rend meiner Tätigkeit an der ETH als Oberassistent konnte 
ich bei der theoretischen und praktischen Ausbildung von 
Studenten beides verbinden, was mir viel Spass gemacht 
hat. Wenn ich nicht Geowissenschaftler geworden wäre, 
würde ich wahrscheinlich als Mathematik- und Physikleh-
rer in der Oberstufe oder Hochschule arbeiten.
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JULIA RAFFLENBEUL 
Geographielehrerin am Realgymnasium Rämibühl, Zürich

Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Weil ich an der ETH studieren wollte und mich die Natur mit 
ihren Erscheinungen und Phänomenen schon immer inte-
ressiert hat. Zudem wusste ich, dass dieser Studiengang 
nicht von Studenten überrannt wird und unter den Studie-
renden und Dozenten meist ein sehr gutes Klima herrscht. 
Auch die spannenden Exkursionen und die Verbindung zu 
Alltäglichem – Unwetter, Lebensgrundlage Gesteine, Klima 
und Wetter etc. – haben meinen Entscheid mitbestimmt.
 
Was ich heute mache
Ich unterrichte Geographie am Realgymnasium Rämibühl 
und zwar in englischer wie in deutscher Sprache. Zudem 
koordiniere ich die Diplomprüfungen für angehende Mit-
telschullehrpersonen und bin für die Fachschaft Geogra-
phie verantwortlich. Neben der Schweizer Matura bereiten 
wir die Schüler und Schülerinnen auch auf das Internatio-
nal Baccalaureate (IB) vor.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Der Bezug zu aktuellen Themen, die Zusammenarbeit mit 
den Schülern und anderen Lehrpersonen und die Frei-
heiten in meiner Unterrichtsgestaltung. Ein positives Feed-
back der Schüler nach der Matura und die Wertschätzung 
meiner Arbeit motivieren mich, in meinem Beruf weiter zu 
arbeiten.

Was manchmal schwierig ist
Zu viel administrative Arbeit und Verpflichtungen in Kom-
missionen – Dinge, die nicht direkt mit dem Unterricht 
und somit meiner Ausbildung verbunden sind. Auch die 
Sparmassnahmen des Kantons und die oft ändernden Vor-
gaben der Bildungsdirektion führen nicht zu steigender 
Motivation. 

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Ich würde gerne neben meiner Stellung als Geographieleh-
rerin in der Schulleitung tätig sein und so mein Fachwissen 
im Bereich HR und Management aus dem Nachdiplomstu-
dium MAS MTEC ETH anwenden. Sehr interessieren würde 
mich zudem die Arbeit als Fachdidaktikerin. Somit könnte 
ich meine bisherigen Erfahrungen mit angehenden Lehre-
rinnen und Lehrern teilen und sie auf ihre Rolle als Lehrper-
son vorbereiten.
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Schon als Kind wollte ich Naturgefahren studieren. Zu den Erdwissenschaften haben 
mich die Vielzahl der naturwissenschaftlichen Fächer gezogen sowie eine Faszination 
für die Kräfte der Erde. Speziell hat mich das interdisziplinäre Denken und Arbeiten faszi-
niert, das es braucht, um eine Aufgabe erfolgreich lösen zu können.  
 
Was ich heute mache
Ich leite focusTerra, das erdwissenschaftliche Forschungs- und Informationszentrum 
der ETH Zürich. Das Museum informiert über geologische Prozesse – vom Erdinneren 
bis zur Erdoberfläche. Meine Arbeit beinhaltet alles vom Organisieren des Betriebs bis 
zur Entwicklung von Führungen und neuen Inhalten für die permanente Ausstellung. 
Gemeinsam mit meinem Team möchte ich durch Veranstaltungen und Sonderausstel-
lungen auch nicht-Geologie-affine Menschen für Naturwissenschaften begeistern. Dazu 
verknüpfen wir Geologie u. a. mit kulturellen Aspekten, z. B. über geologische Märchen-
Musik-Experiment-Veranstaltungen oder geologische Fotoausstellungen.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
Grosse Freude bereitet mir die Vermittlung und das Teilen der Faszination darüber, wie 
die Erde entstanden ist, wie sie sich konstant verändert und wieso Geologie Teil unseres 
täglichen Lebens ist. Die Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern, Experten und Besu-
chern unterschiedlichster Disziplinen und Hintergründe ist eine grosse Bereicherung, da 
man immer wieder Neues entdeckt und Dinge aus den verschiedensten Perspektiven 
kennenlernt.

Was manchmal schwierig ist
Es ist immer wieder eine Herausforderung, wissenschaftliche Information so aufzube-
reiten, dass sie auch ein fachunkundiges Publikum versteht, ohne dass der Inhalt seine 
wissenschaftliche Richtigkeit verliert. Aber genau diese Aufgabe, das Herausfiltern der 
Essenz eines Themas, macht auch sehr viel Spass und man freut sich sehr, wenn man 
sieht, dass die Vermittlung gelungen ist.

Wie meine Zukunftspläne aussehen
Für meine Arbeit im Museum würde ich mir wünschen, dass unser Museum ein fester, 
spannender und abwechslungsreicher Bestandteil des Schulunterrichts würde. Die  
Menschen sind mit grossen Herausforderungen im Umgang mit den Ressourcen der 
Erde konfrontiert. Es wäre schön, wenn das bei uns erfahrene Wissen inspirierend wirkt, 
die Wunder und Schönheit der Erde mit neugierigen Augen zu entdecken und einen be-
wussten und verantwortungsvollen Umgang mit der Natur fördert.
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Warum ich Erdwissenschaften studiert habe
Die Geowissenschaften faszinierten mich, weil sie die Grenzen unserer alltäglichen Er-
fahrungen sprengen: Sie zeigen auf, dass die Erde einer fortwährenden dynamischen 
Entwicklung unterworfen ist. Dinge, die wir als stabil erleben, ändern sich in Wahrheit 
ständig, während Vorgänge, die wir als einschneidend betrachten, aus erdgeschichtlicher 
Perspektive plötzlich bedeutungslos erscheinen. Dass in den Erdwissenschaften den qua-
litativen Beobachtungen eine ebenso grosse Rolle zukommt wie den quantitativen, fand 
ich besonders bereichernd.

Was ich heute mache
Ich betreue ein globales Portfolio von rückversicherten Risiken von Naturkatastrophen. 
Meine tägliche Arbeit umfasst das Beurteilen und Aushandeln von Vertragskonditionen 
mit den Erstversicherern oder Brokern. Eine wichtige Rolle spielen dabei das Anwenden, 
Verstehen und Entwickeln von Modellen zur Beurteilung des Schadenpotenzials durch 
Sturm, Erdbeben, Flut, Hagel und andere Naturgefahren. Hinzu kommt die Pflege der 
Kontakte zu Geschäftspartnern bei Besuchen, auf Reisen und auf Konferenzen. Trifft ein 
rückversichertes Ereignis ein, so ist es meine Aufgabe, rasch die zur Verfügung stehenden 
Informationen zu sammeln, um eine erste Schätzung des zu erwartenden Schadens auf 
dem gezeichneten Portfolio abzugeben.

Was ich an meiner Arbeit am meisten mag
In der Rückversicherungsindustrie spielt langjährige Erfahrung eine grosse Rolle und 
das Umfeld lässt viel Raum für Weiterentwicklung offen. Die Synthese von naturwissen-
schaftlicher Analyse mit Marktwissen und Verhandlungsgeschick erlebe ich täglich als 
interessante Herausforderung. Der Geschäftsverlauf im Katastrophenbereich ist geprägt 
vom Eintreten oder eben Nicht-Eintreten grosser versicherter Schadenereignisse mit glo-
baler Bedeutung. Er hängt aber auch von den Entwicklungen an den Finanzmärkten, d. h. 
der Verfügbarkeit von Kapital und der Zinsentwicklung ab. Aufregend, gelegentlich auch 
hektisch wird es im Schadenfall. Dann zeigt sich, ob eine Gesellschaft ihre Risiken unter 
Kontrolle hat und in der Lage ist, ihren Verpflichtungen unversehrt nachzukommen, oder 
ob die Kapitalbasis überstrapaziert wird.

Was manchmal schwierig ist 
Rückversicherungsprogramme für Katastrophen sind komplexe Verträge, die von Fall zu 
Fall individuell analysiert und strukturiert werden müssen. Solche Transaktionen mit all 
ihren Eigenheiten in elektronischen Vertragsverwaltungssystemen so zu erfassen, dass 
die entsprechenden Daten sowohl im Risikomanagement als auch in der Buchhaltung 
korrekt ausgewertet und weiterverarbeitet werden können, scheint mir gelegentlich wie 
die Quadratur des Kreises.
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INFORMATIONEN ZUM STUDIUM

Studiensekretariat 
NO D 51.3 
Sonneggstrasse 5
CH - 8092 Zürich
Tel. +41 44 632 86 44 
lehre@erdw.ethz.ch  
www.erdw.ethz.ch/studium

Allgemeine Informationen der ETH Zürich
Anmeldetermine

ETH Zürich 
Kanzlei
HG F 19
Rämistrasse 101
8092 Zürich
Tel. +41 44 632 30 00 
Fax +41 44 632 10 61 
kanzlei@ethz.ch  
www.akd.ethz.ch

Öffnungszeiten Schalter
Mo – Fr, 11.00–13.00 Uhr

Telefonzeiten
Mo – Fr, 9.00–11.00 Uhr, 14.00–16.00 Uhr

Finanzielles
Stipendiendienst

ETH Zürich
Studienfinanzierung
HG F 22.1
Rämistrasse 101
8092 Zürich
Tel. +41 44 632 20 40 oder 
+41 44 632 20 88 
studienfinanzierung@sts.ethz.ch 
www.ethz.ch/studienfinanzierung

Wohnungen und Zimmer für Studierende
Zimmer- und Wohnungsvermittlung Universität/ETH Zürich

Öffnungszeiten
Mo – Do, 11.00–13.00 Uhr 
Sonneggstrasse 27 
zimmervermittlung@ethz.ch  
www.wohnen.ethz.ch
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ETH Zürich
Departement Erdwissenschaften
Sonneggstrasse 5
8092 Zürich
www.erdw.ethz.ch
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